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Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 17. September. 


Inland. 


Berlin den 14. Septbr. Se. Majeſtät der 
König haben den Erzherzogen Joſepb (Palatin 
von Ungarn), Ludwig, Friedrich, Wilhelm 
und Franz von Oeſterreich Kaiſerl. Hoheiten den 
Schwarzen Adler-Orden zu verleihen geruht. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen 
iſt von London hier wieder eingetroffen. Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Karl von Bayern iſt auf 
Schloß Sansſouci eingetroffen. Die Gräfinnen von 
Stargard und von Wagerin ſind von Han⸗ 
nover, und die Gräfin von Mühlingen von 
Bernburg hier angekommen. — Der Königl. Groß⸗ 
britaniſche General⸗-Major, Lord William Ruſ⸗ 
ſel, und der Königl. Großbritaniſche Lord der Schatz⸗ 
Kammer, Baring, ſind von Dresden, und der 
Pair von Frankreich, Marquis von Talaru, von 
Leipzig hier angekommen. 


Wir haben neulich geleſen, wie das Projekt, 
fiatt der Lotterie eine Rentenbank zu errichten, bez 
ſonders deshalb ſo ſchön wäre, weil der Staat da⸗ 
durch bedeutende Kapitalien in die Hände bekomme, 
die er zweckmäßig anwenden könne, indem es durch⸗ 
aus nöthig ſei, daß er mehr den Handel und Land⸗ 
bau unterſtütze, mehr gegen den Pauperismus thue, 
das Papiergeld vermindere und die Staatsſchuld 
verringere, damit die Zinſen im Lande bleiben. Wir 
haben nichts gegen jene Rentenanſtalt, ſie mag ihre 
ſehr ſchönen Seiten haben, obwohl es ſchwer zu be⸗ 
greifen, wie dadurch das Staatsvermögen fteigen 
könne, da das dem Staate dadurch anvertraute Ka⸗ 
pital am Ende doch nur die Summe der kleinern 
ihm von den Privaten anvertrauten Kapitalien iſt, 


und man nur einwenden kann, daß der Staat mi 
der Maſſe größern Nutzen ſtiften könne, als die Ein 
zelnen mit den verſchiedenen Bruchtheilen. Wir hal⸗ 
ten dies Prinzip aber immer für ein ſehr gefährli⸗ 
ches und nichts weniger als kaufmänniſches. Der 
Handel, der Landbau bedarf der Unterſtützung — 
allerdings, aber nicht durch eine pecuntaire Einmi⸗ 
ſchung, alſo Betheiligung des Staates. Dieſe Ein⸗ 
miſchung iſt durchaus abzuweiſen. Sie läßt ſich er⸗ 
klären im kommuniſtiſchen Sinne, wo Alle Alles 
ſind, Alle Alles haben, und die Kommunität ſich 
ſelbſt verwaltet. In dem heutigen politiſchen Staate 
wäre dieſe Einmiſchung aber eine Privatmacht, wel⸗ 
che die Regierung nicht allein zur ideellen Leiterin, 
ſondern auch zur materiellen Beſitzerin der Geſammt⸗ 
heit machen würde. Die direkte Betheiligung würde 
außerdem den Unternehmungsgeiſt des Volkes, ſtatt 
zu beleben, nur ſchwächen. Was bei uns Aufgabe 
iſt, dürfte etwas ganz Anderes ſeyn. Bei uns hat 
der Staat den Handel und Ackerbau nur in ſo weit 
zu ſchützen, daß er nach Außen ihnen Abſatzquellen 
eröffnet, nach innen fie von allen Beläſtigungen fo 
weit als möglich befreit und den Aſſociationsgeiſt be⸗ 
ſchützt. Er muß den Kräften, welche im Volke le⸗ 
ben, jede Freiheit laſſen, ſich zu entwickeln; er muß 
dafür forgen, daß nichts davon verloren gehe, daß, 
was jeder will und vermag, er ausführen könne. 
Das iſt die Aufgabe des Staates, nicht hierhin und 
dorthin entweder Kapitalien auszuſtreuen, zum Be⸗ 
ſten Einzelner und vielleicht zum Nachiheil Aller, 
noch weniger ſich ſelbſt zum Konkurrenten der Na⸗ 
tion zu machen. Dem Pauperismus arbeitet er am 
beſten entgegen, wenn er mehr Leben in das Volk 
ſelbſt bringt, denn die Armuth iſt nur das Abſier⸗ 
ben einzelner Zweige aus Mangel an Säſten im 
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Stamme ſelbſt. Den Armen aber in augenblidlicher 
Noth zu helfen, vermittelſt kleiner, aber doch un⸗ 
endlich wohlthuender Hülfsmittel, wie unentgeldli⸗ 
cher Leihhäuſer, dafür bedarf es keiner außergewöhn⸗ 
lichen Anſtrengungen, keiner ungeheuren Kapitalien. 
Freilich ſoll durch jene Bank auch das Papiergeld, 
jene „mephiſtopheliſche Erfindung“ abgeſchafft wer⸗ 
den. Aber werden wir dadurch reicher? Im Ger 
gentheil. Durch die Uebertragung eines Kapitals 
an den Staat gewinnen wir nicht an materiellem 
Vermögen. Und was heißt überhaupt Vermögen? 
Doch nicht die eben vorhandene Maſſe von koſtbaren 
Metallen? Der Reichthum repräſentirt ſich im Staate 
durch die Höhe des Umſchlags. Je mehr dieſer Um⸗ 
ſchlag durch Erleichterung der Verkehrsmittel begün⸗ 
ſtigt wird, deſto mehr wird er zunehmen, ſo lange 
dieſe künſtlichen Verkehrsmittel in einem billigen Ver⸗ 
hältniß zu dem geſammten Grundvermögen ſtehen. 
Frankreich iſt nicht reicher, als England, weil es 
mehr edles Metall beſitzt, ſondern ärmer, weil der 
Umſatz der Kapitalien dort erſchwert, hier erleichtert 
iſt. Bei uns in Deutſchland, das nicht einmal einen 
Ueberfluß an Metallen beſitzt, auch noch das Papier 
vermindern, heißt nichts anderes, als den Verkehr 
lähmen und die Preiſe herabdrücken, aber auch den 
Verdienſt verringern, und die Lähmung des Ver⸗ 
kehrs, d. h. der Induſtrie und des Handels führt 
gerade dahin, was verhindert werden ſoll, zur Ver⸗ 
mehrung des Pauperismus. Die Schuld abtragen, 
iſt zwar nothwendig, denn der Kredit beruht darauf. 
Aber eine Schuld auf einmal abtragen wollen, dem 
Lande plötzlich eine große Summe entziehen, um 
dem Lande die Zinſen zu retten, iſt eine ſchlechte 
Spekulation. Man trocknet eine Quelle aus, de⸗ 
ren Ergiebigkeit nicht blos die Zinſen, ſondern auch 
noch jährlich einen Ueberſchuß aufbringen konnte. 
Man iſt zwar ſchuldenfrei geworden, hat aber auch 
nichts mehr, etwas zu verdienen. Das Land wird 
erſchöpft, arm, und verliert ſogar auch das, was 
es in der Zeit der Schulden hatte, den Kredit. 


Poſen. — (Allg. Pr. 3.) Die durch mehrere 
Zeitungen mitgetheilte Nachricht, nach welcher bei 
den Königlich Polniſchen Gränz⸗Zoll⸗Aemtern das 
Verbot der Getraide-Ausfuhr aus Polen eingegan⸗ 
gen fein fol, muß nach eingezogenen zuverläſſigen 
Nachrichten für völlig unbegründet erklärt werden. 

Noch täglich werden bei den genannten Zoll-Amt 
Kähne mit Getraide zum Ausgang abgefertigt, und 
es ſcheint nicht einmal eine beſondere Veranlaſſung 
zu einer ſolchen Maßregel vorhanden zu ſein, da 
die Aerndte in Polen ziemlich günſtige Reſultate ges 
liefert haben ſoll. 

Wir bemerken hierbei, daß in dieſem Jahr bis 
ult. Auguſt bei dem diesſeitigen Haupt-⸗Zoll, Amt zu 


Pogorzelica auf der Warthe von Polen herüber bes 
reits 15,636 Scheffel Weizen, 125,181 Scheffel 
Roggen, 4568 Scheffel Erbſen und 3477 Centn. 
Rapps eingegangen ſind. 

Berlin. — Meinen letzten Bericht über den 
Abſchluß eines neuen Belgiſch-Deutſchen Han- 
delsvertrags muß ich dahin modiſiciren, daß 
die dieſſeitige Ratification jetzt noch nicht 
erfolgt war. Man zweifelt indeß nicht daran, 
daß dieſelbe in kürzeſter Friſt ertheilt werden wird, 
wiewohl im Einzelnen mehrere kleine Bedenken er⸗ 
hoben ſind. Der Vertrag enthält drei Hauptpunkte: 
der kommerzielle Verkehr (beſonders Eiſen u. Wolle), 
die Schifffahrts ⸗Verhältniſſe und die Durchfuhr. 
Wünſchen wir, daß der Geiſt der Billigkeit und 
Friedfertigkeit, der in den bisherigen Verhandlun⸗ 
gen ſeine Wirkſamkeit begonnen hat, dieſelben auch 
zum gedeihlichen Ende führen möge. Dem Aus⸗ 
lande würde damit eine große Lehre gegeben. — 
Unſere Gewerbeausſtellung hat in der nunmehr er⸗ 
folgten Ankunft des Lord Palmerſton einen bes 
rühmten Beſucher herbeigezogen. Wir glauben dies 
als ein Evenement herausheben zu müſſen, das 
nicht blos für die Bedeutung unſerer Induſtrie, ſon⸗ 
dern auch für die Stellung Englands zu derſelben 
bezeichnend iſt. Würde vor 10 Jahren eine Ge⸗ 
werbeausſtellung möglich geweſen ſein, und wenn 
dies, würde der edle Lord dieſelbe mit ſeiner Ge⸗ 
genwart beehrt haben? Dieſe Fragen bezeichnen den 
ganzen großartigen Aufſchwung, den wir ſeit einem 
Decennium erlebten! Dieſer Tage findet zu Ehren 
des Gaſtes ein diplomatiſches Diner beim Staats- 
miniſter v. Bülow ſtatt. — Die Allerhöchſte 
Ordre über die fünfjährige Vertheilung eines Prei⸗ 
ſes für das in dieſer Zeit erſcheinende beſte Werk 
aus der Deutſchen Geſchichte findet allgemeine An⸗ 
erkennung. Es gehört, wie wir erfahren, dieſe 
Entſchließung der unmittelbaren Perſönlichkeit des 
Königs ſelbſt an und entſpricht durchaus der muni⸗ 
ficenten, auf Beförderung von Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft gerichteten Sinnesweiſe deſſelben. Gewiß 
wird eine ſolche Aufmunterung für die Cultivirung 
der vaterländiſchen Geſchichtsſchreibung ſegeusreich 
einwirken und mit dazu dienen, eine Kunſt in ihr 
Recht einzufegen, worin das Alterthum als unüber⸗ 
troffenes Muſter glänzte, während ſie der Gegen⸗ 
wart verloren ging in den krampfhaften Geburis- 
wehen. — Die Engliſch-Franzöſiſchen Dif⸗ 
ferenzen werden hier fortwährend mit ſehr bedent- 
lichen Blicken angeſehen. Wir dürfen uns darüber 
keine Illuſionen machen. Das eigentliche Agens 
des Krieges iſt die alte Nationaleiferſucht zwiſchen 
beiden Völkern. England will es nicht über ſich 
gewinnen, neben ſich auch Frankreich eine ſeemacht⸗ 
liche Bedeutung einzuräumen und Frankreich kann 
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und will auf der einmal begonnenen Laufbahn nicht 
umkehren. Jeder Krieg muß deshalb ein furchtba⸗ 
rer werden; es handelt ſich um die Vernichtung des 
Einen oder andern auf dem Meere, bei England 
zugleich um feine Existenz. — Das Ausſcheiden des 
Juſtizminiſters Mühler aus dem Miniſterium, alſo 
aus der Verwaltung, iſt nun keinem Zweifel mehr 
unterworfen und bereits gemeldet worden. Gründe 
kamen noch nicht zur Sprache. Dieſe ſind das 
Wichtigſte dabei. Jeder, der den kräftigen Cha⸗ 
rakter des Miniſters Mühler in ſeiner Wirkſamkeit 
als Juſtizminiſter kennen gelernt, wird fein freiwil⸗ 
liges Austreten auch ganz dieſem Charakter gemäß 
finden. Aus ſeinen gründlichen jährlichen Verwal⸗ 
tungsberichten, welche er zum Zeichen ſeiner hohen 
Achtung vor der Preſſe und dem Volke hat veröf⸗ 
fentlichen laſſen, wie es bisher kein anderer Mini⸗ 
ſter gethan, iſt auch als Ergebniß ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung von der Nothwendigkeit des öffentlichen und 
mündlichen Gerichtsverfahrens erkannt worden. Daß 
dieſes Prinzip noch nicht diejenige allgemeine Unter- 
ſtützung in der Geſetzgebung findet, ſondern ſich erſt 
mit der Zeit den Sieg wird erkämpfen müſſen, darin 
iſt wohl das weſentlichſte Motiv des freiwilligen Auf⸗ 
gebens einer Stellung zu erkennen, in welcher der 
Miniſter den Fortſchritt in jeder Beziehung reprä⸗ 
ſentirte. Das öffentliche Vertrauen kommt dem 
Miniſter Mühler um fo freudiger entgegen, als 
ſolche Gründe des Ausſcheidens zugleich Gewähr lei⸗ 
ſten für ſeine neue Stellung: eines Kanzlers und 
Chefs des geheimen Ober⸗Tribunals, wo er einem 
beſonderen Beſchwerdeſenat vorfichen wird. Von 
dieſem Beſchwerdeſenate ſollen alle Immediatbeſchwer⸗ 
den und Begnadigungsgeſuche gegen zu harte An⸗ 
wendung des tödtenden Buchſtabens der Geſetze nach 
den Grundſätzen des chriſtlichen Rechtsgefühs (das 
chriſtliche Prinzip hat unter allen Geiſtesphaſen das 
Recht und das Geſetz noch am wenigſten durchdrun— 
gen, ſo daß die Milderung und Begnadigung als 
Nothwendigkeit, als die höchſte Inſtanz des Rechts 
angeſchen werden muß, fo lange die Geſetze ſelbſt 
nicht von dem milden Odem des chriſtlichen Geiſtes 
durchwärmt ſind) und der Humanität, nach dem 
Prinzipe der heiligen Alliance, geprüft und dann 
erſt dem Könige zur Schlußentſcheidung vorge⸗ 
tragen werden. So wird mit dieſem längſt ge⸗ 
wünſchten und als Bedürfniß lange fühlbar gewe⸗ 
ſenen Inſtitute auch ein großes Uebel zum Theil be- 
ſeitigt, welches darin beſteht, daß gegen Immediat⸗ 
beſchwerden Behörden und Beamte gewiſſermaßen 
zu Richtern in eigener Sache gemacht werden. Die 
Beſchwerden ſind bisher immer den verklagten Be⸗ 
amten zur Verantwortung zugeſchickt worden, und 
deren Verantwortung war ohne nähere Unterſuchung 
flets die Quelle des Beſcheids, worin Kläger nicht 


ſelten als bloße Querulanten ab- und zur Ruhe 
verwieſen wurden. Wir wünſchen dem Juſtizmi⸗ 
niſter Mühler für ſeine neue, hochwichtige Stellung 
gewiß im Namen des ganzen Volkes, die freieſte 
Bethätigung feiner lebendigen und von dem Buch- 
ſtaben erlöſten Rechtsgrundſätze und feiner Humani⸗ 
tät. Er kann den reichſten Segen im Lande ver— 
breiten und dem Könige das ſchöne Vorrecht der 
Krone, Gnade zu üben, in jeder Sinſicht erleich— 
tern und das in hohem Grade fördern, wozu des 
Königs Gemüth ſiets fo gern bereit iſt, wenn 
nur die Gründe und Veranlaſſungen zu Gnade für 
Recht gehörig und lebendig hervorgehoben werden. 
Der Friede und Segen des Vertrauens zwiſchen 
Fürſt und Volk wird überall noch wachſen. Möge 
der hochverehrte Staatsmann geſtärkt an Leib und 
Geiſt zurückkehren aus dem Bade zur Freude der 
Familie und des Preußiſchen Volks. (Bresl. 3.) 
Aus Trier den 6. Sept., läßt ſich die Rhein⸗ 
und Moſel⸗Zeitung berichten: Gegenwärtig an 
großartige, ja außerordentliche Erſcheinungen ge— 
wöhnt, iſt es faſt unmöglich, Einzelnes herauszu⸗ 
heben, zumal da nach der frohen Heimkehr der er— 
ſten Pilger und in Folge der wunderbaren Heilung 
der Gräfin Droſte⸗Viſchering ſich die Sehnſucht nach 
der heiligen Reliquie noch geſteigert hat und darum 
die zweiten Prozeſſionen die erſten an Größe weit 
übertreffen. Doch einige Glanzpunke unferer ſchö⸗ 
nen Feſtzeit ſtrahlen unverkennbar hervor. So iſt 
noch immer die herrliche zweite Prozeſſton aus Ko⸗ 
blenz der Gegenſtand rührender Erinnerung, obs 
gleich nach derſelben auch andere fromme Züge theils 
durch ihre Größe und Pracht, theils durch ihre auge 
gezeichnete Andacht und Schlichtheit eine beſondere 
Aufmerkſamkeit erregten, wie dieſes namentlich in 
erſteter Beziehung bei ber vorgeſtrigen Prozeſſion 
aus Saarlouis der Fall war, in deren Mitte eine 
große Schaar weißgekleideter, verſchleierter und mit 
Blumenkränzen geſchmückter Jungfrauen erbaulich 
einherſchritt. Sehr viele Preßhafte, die ſich mühe 
ſelig hierher ſchleppen, ja nicht ſelten von den Ih⸗ 
rigen auf den Schultern die Marmorſtuſen hinan⸗ 
getragen werden, bemerkt man inbrünſtig betend 
vor dem heiligen Kleide und ſie verlaſſen neugeſtärkt 
und zufrieden mit ihrem harten Looſe das Ziel ihrer 
heißen Sehnſucht; mehr noch als dieſe erlangte aber 
geſtern wieder ein armer krüppelhafter Mann aus 
Vondebach das Glück, feine Krücke in der Nähe des 
Heiligthums aufhängen zu können. Daß ſolche 
Vorfälle großes Aufſehen erregen, läßt ſich leicht 
denken; aber Thatsachen laſſen ſich nicht wegdemon⸗ 
ſtriren. Am nächſten Dienſtag wird der ergraute 
und erblindete Biſchof von Münſter, der hochwürdig⸗ 
ſte Herr Caſpar Maximilian von Droſte⸗Viſchering, 
hier eintreffen, um an derſelben Stelle, an welcher 
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feine Großnichte geheilt worden, dem Allmächtigen 

ſein Dankgebet zu entrichten. Auch wird an dieſem 

Tage der Biſchof von Metz hier eintreffen. 
— 


Ausland. 


— 


O eſterreich. 

Trieſt den 5. Septbr. Heute zwiſchen 1 und 
2 Uhr Nachmittags ſind Ihre Majeſtäten der Kai⸗ 
fer und die Kaiſerin unter dem Donner der Geſchütze 
des Kaſtells und der im Hafen liegenden Schiffe, 
dem Geläute aller Glocken und dem herzlichen Ju— 
bel des Volkes hier angekommen. 

Se. Königl. Hoheit der Herzog von Modena iſt 
bereits geſtern eingetroffen und Ihre Königl. Hohei⸗ 
ten der Großherzog und die Großherzogin von Tos⸗ 
kana werden übermorgen hier erwartet. 

Frankreich. 

Paris den 10. Sept. Die Abreiſe des Königs 
nach dem Schloſſe Eu wird erſt in 8 Tagen ſtattſin⸗ 
den; Se. Majeſtät begiebt ſich allein dorthin, die 
Königin wird bei der Prinzeſſin von Joinville blei⸗ 
ben. Die Herzogin von Nemours iſt im Begriff, 
zu ihrem Gemahl nach Metz abzurtiſen. Die Her⸗ 
zogin von Orleans wird mit ihren Kindern ihren 
Aufenthalt in Trianon nehmen. Ob der Prinz von 
Joinville und der Herzog von Aumale bald nach 
Frankreich zurückkehren, ſcheint noch ungewiß. Der 
Herzog von Montpenſier wohnt an der Seite ſeines 
Bruders den Manövern in Metz bei. Es ſoll be⸗ 
ſchloſſen ſein, daß wenn der König ſich im Laufe 
des Oktobers nach England begiebt, kein Mitglied 
ſeiner Familie ihn begleiten wird. 

Die miniſteriellen Blätter erwähnen auffallenders 
weiſe der neueren Vorfälle zu Mogador mit keiner 
Sylbe. Nur die Nachricht von dem Verluſt der 
Dampf⸗Fregatte „Grönland“ entlehnt das Jo ur- 
nal des Débats der Sentinelle von Tou⸗ 
lon, ohne irgend eine eigene Bemerkung hinzuzu— 
fügen. Die Oppoſitions⸗Blätter enthalten aus⸗ 
führliche Berichte über beide Ereigniſſe; fie ſtimmen 
genau mit dem bereits geſtern Gemeldeten überein. 
Prinz Joinville ſoll nach Paris geſchrieben und um 
die Erlaubniß nachgeſucht haben, die 500 Mann 
Franzoſen auf der Inſel vor Mogador durch Beſitz 
nahme der Stadt außer Gefahr zu ſetzen. Unter⸗ 
deß, heißt es, wolle er ſein Geſchwader theilen und 
die eine Hälfte an der Weſtküſte von Marokko zu⸗ 
rücklaſſen, die andere nach dem Hafen von Cadix 
führen. Man kann denken, daß die Oppoſitions⸗ 
Preſſe dieſe neuen Vorgänge gehörig ausbeutet. 

Mit der Dampf⸗Fregatie „Asmodée“, welche 
die Nachricht von dem Verluſt des „Grönland“ über⸗ 
brachte, ſind im Ganzen 84 Paſſagiere angekom⸗ 
men, darunter die ganze Mannſchaft jenes Schiffes, 


wovon vierzehn verwundet ſind. Ein Adjutant des 
Prinzen von Joinville, welcher mit dringenden De⸗ 
peſchen an die Regierung ſich gleichfalls auf dieſem 
Schiffe befand, reiſte ſogleich nach Paris weiter, wo 
er bereits angekommen iſt. Nach dem, was über 
den Inhalt der überbrachten Depeſchen verlautet, 
ſieht der Prinz noch kein baldiges Ende des Streites 
mit Marokko voraus und glaubt, man ſolle un⸗ 
verweilt zu Lande und zu Waſſer zugleich kräftig 
auftreten. Seine Escadre wird vorläufig noch nicht 
zurückkehren, ſondern zum Theil zu Cadix, zum 
Theil an der Marokkaniſchen Küſte ſelbſt bleiben. 
Die drei von Breſt abgeſandten Kanonenböte ſtießen 
am 23 ſten vor Mogador zu derſelben, gerade als 
die Dampfſchiffe das Feuer der Batterieen der Stadt 
gegen die Inſel zum Schweigen gebracht; die Lan⸗ 
dung an der Stadt war vollkommen gelungen, die 
Marokkaner hatten ſie gar nicht abgewartet, ſon⸗ 
dern ſich ſchon vorher zurückgezogen, ſo daß die Ka⸗ 
nonen, aus denen ſie gegen die Inſel gefeuert, alle 
vernagelt und zum Theil ins Meer geworfen werden 
konnten. Mogador ſcheint in Folge des zweimali⸗ 
gen Bombardements nur noch ein Haufen von Trüm⸗ 
mern zu fein. Am 17ten, 18ten und 19ten ſchon 
waren auf mehreren Punkten Feuersbrünſte ausge⸗ 
brochen, wahrſcheinlich von den Berbern angelegt, 
welche herbeigekommen waren, um zu plündern. 
Die Inſel, welcher man den Namen Joinville ges 
geben, hat etwa eine Linie im Umfange, ein Gürtel 
von verbrannten Felſen, an denen das Meer ſich 
bricht, Geſträuch und Sand bilden die Oberfläche. 
Einige Ciſternen, acht Batterieen in ſehr ſchlechtem 
Zuſtande, befinden ſich darauf, eine Moſchee, in 
welcher der Kommandant ſeinen Sitz aufgeſchlagen 
hat. Man iſt mit Errichtung von Magazinen für 
die Lebensmittel beſchäftigt, welche täglich von der 
Flotte dahingeſchickt werden, und es wäre nicht un⸗ 
möglich, daß endlich doch noch die Stadt ſelbſt oder 
wenigſtens ihre Batterieen beſetzt würden, um der 
Wiederholung ſolcher Angriffe gegen die Inſel, wie 
der vom 23ſten vorzubeugen. Die Beſetzung der 
Juſel würde wohl hinreichen, Mogador in Blokade⸗ 
Zuſtand zu erhalten, die Verbindungen zwiſchen dem 
Hafen und dem Meere zu unterbrechen und über- 
haupt die Küſte zu bewachen, aber ſie reicht nicht 
hin, um die Marokkaner von Wiederbefeftigung 
und Ausrüſtung der Batterieen am Lande abzuhalten. 

Noch hat der Druck der „Geſchichte des Kaiſer⸗ 
reichs“ von Thiers nicht begonnen. Aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach macht der Buchhändler, der das 
Werk gekauft, trotz des enormen Honorars, doch 
ein vortreffliches Geſchäft damit; man darf nur an 
den ungeheuren Abſatz denken, welchen die „Geſchichte 
der Franzöſiſchen Revolution“ von Herrn Thiers 
gefunden hat. 
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Paris den 10. Sept. Abends. Alle Eiſen⸗ 
bahnactien find bei ſtarkem Geſuch merklich gefiegen. 

Die Regierung hat einen Bericht des Prinzen 
von Joinville an den Marineminiſter Mackau pu⸗ 
bliciren laſſen; es wird jedoch nur das Einzelne dar⸗ 
in recapitulirt, was bei den Operationen gegen 
Tanger und Mogador vorgefallen if. Von 
neuen Ereigniſſen findet ſich in dem Bericht, der 
vom 21. Auguſt an Bord des Pluton vor Mo⸗ 
gador datirt iſt und ein Poſtſcript vom 23. Auguft 
hat, nur, daß an letzterm Tag ein Theil der Esca⸗ 
dre nach Cadix zurückgeſchickt wurde, und, nachdem 
eine Kugel, abgeſchoſſen von einem Thurme der 
Stadt Mogador, mitten unter die Schiffe im Ha⸗ 
fen gefallen war, der Schiffslicutenant Touchard 
mit 160 Mann landete, den Thurm erſteigen und 
die letzten noch übrigen Kanonen der Marokkaner 
vernageln ließ. 

Die Cabinette von London und Paris ſind über⸗ 
eingekommen, daß kein officieller Artikel über 
das Abkommen, die Otaheitifrage betreffend, be⸗ 
kannt gemacht werden ſoll. Man wird, um die 
Auskunft zu geben, das Zuſammentreten des Par- 
laments und der Kammern, alſo die erfien Monate 
des nächſten Jahres, abwarten. 

Geſtern war ein großer Empfang zu Neuilly; 
faſt das ganze diplomatiſche Corps hatte ſich einge⸗ 
funden; man bemerkte, daß ſich der König mit 
Lord Cowley ſehr lange unterhielt. 

Dem Kaiſer von Marokko fol eine Entſchädi⸗ 
gung von 30 Mill. Franks für die Kriegskoſten 
abverlangt worden ſein. 

Spanien. 

Madrid den 4. Sept. Die Wahlen fallen 
nicht ſo aus, wie es die Regierung wünſchte; die 
Progreſſiſten machen Fortſchritte. 

Großbritannien und Irland. 

London den 10. Septbr. Die Blätter ſind 

voll von Beſchreibung des Feſtzugs zu Dublin. 


O'Connell iſt am Samſtag, den 7. Sepiembee, von 


einer zahlloſen Volksmenge unter tauſendfachen Zeis 
chen des größten Enthuſſasmus aus dem Gefängniß 
nach feinem Woznhaus begleitet worden. Er 
feierte einen glänzenden Triumph und 
ſprach auch bereits wieder zu dem Volk 
in einer des großen Moments würdigen 
Weise. Er verbot jede öffentliche Demonſtration, 
ſelbſt das Illuminiren der Häuſer. 

Die Times melden, daß der König der Franzo⸗ 

„wenn nicht irgend ein unvorhergeſchenes Hin⸗ 
derniß eintrete, zuverläſſig am 9. Oktober in Eng⸗ 
land ankommen werde. 5 

Baron Athalin, der erſte Adjutant des Königs 
der Franzoſen iſt vorgeſtern hier angekommen, man 
ſagt, um der Königin die Gründe, welche den Auf⸗ 


ſchub der Reife Ludwig Philipp's nach England ver: 
anlaßt haben, perſönlich auseinander zu ſetzen · 
Ihre Majeſtät foll darüber Bedauern geäußert und 
Prinz Albrecht an den König der Franzoſen geſchrie⸗ 
ben und die Hoffnung ausgedrückt haben, daß po⸗ 
litiſche Händel ihn nicht an der Ausführung feiner 
Abſicht, Windſor im nächſten Monate zu beſuchen, 
hindern würden. 

Die unmittelbare Folge der Caſſation des Ur⸗ 
theils der Dubliner Qucens⸗Vench in dem politi⸗ 
ſchen Prozeſſe O' Connell's und feiner Genoſſen it 
die vollſtändige faktiſche restitutio in integrum der 
Angeklagten. Wie die Folgen dieſer Caſſatlon ſich 
ferner für das Kabinet Sir R. Peel's geſtalten wer⸗ 
den, hängt von der noch zu erwartenden Politik 
O' Connell's und der durch ihn hervorgeruftnen 
Stimmung des Irländiſchen Volkes ab, und läßt 
ſich mithin ſchwer beſtimmen, obſchon jene Folgen, 
wie man annehmen kann, von nicht geringer Bes 
deutung ſein werden. : 

Das Linienſchiff „Collingwood“, welches be⸗ 
i mmt iſt, den Admiral Seymour nach der Südſee 
zu bringen, wo er das Kommando der Brittiſchen 
Escadre übernehmen wird, hat endlich geſtern Be⸗ 
fehl zum Abſegeln erhalten und wird vermuthlich 
heute Morgen Portsmouth verlaſſen haben. Dem 
Vernehmen nach haben die Schiffe „Dublin“ und 
„Amerika“, beide von 50 Kanonen, Befehl, den 
Admiral in Valparaiſo zu erwarten, von deſſen 
offenem und entſchloſſenem Charakter man erwartet, 
daß es ihm gelingen werde, die Brittiſchen Inter⸗ 
effen in der Südſee gegen jede Gefährdung zu ſchir⸗ 
men. — Die Berichte aus den verſchiedenen See⸗ 
häfen lauten übereinſtimmend dahin, daß man ſich, 
ungeachtet der friedlichen Wendung der Dinge, noch 
immer mit der Inſtandſetzung der advanced ships 
eifrig beſchäftige. b 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 7. Sept. Se. Maje⸗ 
ſtät der Kaiſer hat auf den Bericht des Fürſten 
Statthalters des Königreichs Polen über den Verluſt, 
den die Einwohner des Königreichs durch die letzte 
Ueberſchwemmung erlitten haben, unter Anderem 
eine Summe von 3000 Silber-Rubel im Namen 
der verewigten Großfürſtin Alexandra zur Verthei⸗ 
lung unter diejenigen Bewohner von Warſchau ver⸗ 
abfolgen laſſen, die am meiſten durch dieſes unglück⸗ 
liche Ereigniß gelitten haben. Be 

Von der Polniſchen Gränze — In War⸗ 
ſchau fand das Projekt zur Erbauung einer Eiſen⸗ 
bahn von da nach Danzig großen Beifall, und man 
war allgemein der Anſicht, daß dieſelbe bei der wach⸗ 
ſenden Unſicherheit der Weichſelſchifffahrt während 
des größten Theils des Jahres — der Fluß verſan⸗ 
det immer mehr — großen Gewinn bringen werde. 
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Indeſſen ficht man nicht recht ein, wie bei der jetzi⸗ 
gen Handelsſperre in Polen die Bahn anders be⸗ 
nutzt werden könnte, als zur Fortſchaffung der gro⸗ 
fen Getreidemaſſen nach Danzig, was aber ſchwer⸗ 
lich eine genügende Rente abwerfen dürfte. So 
viel wir wiſſen, ſind alle Eiſenbahnen, mit Aus⸗ 
nahme der Budweis⸗Linz⸗Gmundener, zumeiſt auf 
den Perſonenverkehr berechnet. Zu einer Aenderung 
des Handelsſyſtems in Polen aber iſt in dieſem Aus 
genblick ſo wenig Ausſicht, daß die Regierung im 
Gegentheil ihre Strenge gegen den Schleich handel 
dergeſtalt verſchärft, daß es faſt das Anſehen ge⸗ 
winnt, Rußland wolle ſeine Gränzen für den aus⸗ 
wärtigen Verkehr hermetiſch verſchließen. Alle diefe 
Maßnahmen aber würden bei der bekannten Beſtech⸗ 
lichkeit der niedern Beamten ihr Ziel verfehlen, 
wenn die Regierung nicht endlich das rechte Mittel 
ergriffen hätte, nämlich die Auszahlung einer Tan⸗ 
tieme der erlegten Strafſummen an die Gränzbeam⸗ 
ten, welche die Schmuggelei entdeckt haben. Da 
dieſer Antheil in einzelnen Fällen ſchon mehrere 
tauſend Rubel betragen hat, ſo begreift ſich, daß die 
Gränzwächter ſich bei der Ertappung eines Schleich— 
händlers beſſer ſtehen, als wenn ſie mit demſelben 
gemeinſchaftliche Sache machen. Für eine ſolche 
völlige Iſolirung ſpricht auch die neue Paßordnung 
in Polen, die es allen jungen Leuten faſt unmöglich 
macht, die Gränzen zu überſchreiten und das Aus⸗ 
land zu beſuchen. 
Moldau und Wallachei. 

Von der Siebenbürgiſchen Gränze 
(S. M.) Unſere Nachbarn die Donaufürſten⸗ 
thümer, nehmen unſere Aufmerkſamkeit in hohem 
Grade in Anſpruch. In der Moldau herrſchen 
dumpfe Gährungen, deren Ausbruch wohl nur die 
Auffiht Rußland's hemmt. Zwei Parteien ſtehen 
ſich dort feindſelig gegenüber, nämlich die des Fort⸗ 
ſchrittes und die des Stillſtandes. Zur erſteren ge» 
hört entſchieden der Hoſpodar, nur iſt fein An- 
hang nicht groß und ſtark genug, um die Gegner 
— du denen der Mehrtheil der Vojaren gehört — 
kräftig niederzuhalten. Perſonen von Urtheil, 
welche unlängſt die dafigen Zuſtände in der Nähe 
beobachtet haben, ſind der Anſicht, daß dort Ereig— 
niſſe bevorſtehen, wie wir fie unlängſt in Serbien 
geſehen haben. Auch in der Wallachei herrſcht 
ein Geiſt der Unzufriedenheit, der nichts Gutes er⸗ 
warten läßt. Die Auftritte in Albanien, Bosnien 
und einigen andern Türkiſchen Provinzen machen 
einen Eindruck, deſſen Fortwirkung faſt nicht aus⸗ 
bleiben kann. Man ſpricht von geheimen Berbin⸗ 
dungen, ähnlich denen, welche der Befreiung Grie⸗ 
chenland's vorausgingen, und es ſollen dieſelben 
einen Zuſammenhang in allen drei Fürſienthümern 
haben. In wie weit eine Schutzmacht hindernd 
oder befördernd in dieſelben eingreift, läßt ſich nicht 


beſtimmen. Von Oeſterreichiſcher Seite ſind 
die nöthigen Vorkehrungen für jeden eventuellen 
Fall getroffen, denn die Gränzen werden ſtrenger 
und ſorgfältiger, als je, bewacht. Bei der ganzen 
Lage der Pforte haben die Bewegungen in den Für⸗ 
ſtenthümern eine größere Bedeutung, als dieſes ſonſt 
der Fall ſein würde. 

Jaſſy den 30. Auguſt. Der Ruſſiſche Konſul 
hierſelbſt, v. Kotzebue, einer von den neun in Ruſ⸗ 
ſiſchen Staatsdienst angeſtellten Söhnen unſers dra⸗ 
matiſchen Dichters, hat den Anna-Orden zweiter 
Klaſſe erhalten. Ueberhaupt ſtehen alle andern Brü⸗ 
der deſſelben auch in großer Gnade bei dem Kaiſer; 
drei derſelben find Generals, einer Admiral, der 
Weltumſegler, und die andern in der diplomatiſchen 
Carrière angeſtellt. Man findet, daß die Ruſſi⸗ 
ſchen Diplomaten ſich durch vorzügliche Kenntniſſe 
und moraliſches Betragen auszeichnen. Auch der 
General⸗Conſul, Ritter Daſchkow, zu Bukareſt ge⸗ 
nießt allgemeine Achtung; man ſagt, er habe Ge⸗ 
ſandter in Athen werden ſollen, allein bei der dor⸗ 
tigen precären Lage, dies abgelehnt. Die Ruffifche 
Geſandtſchaft in Konftantinopel hat ſich ganz frei 
von Peraten gehalten, mit welchen ſonſt alle Ge⸗ 
ſandtſchaften behaftet ſind, die daher nur durch dieſe 
Brille. ſehen. Die Peraten find urſprünglich Ge⸗ 
nueſer, fanatiſch katholiſch, noch weit feiner und 
käuflicher wie die Phanarioten. Solche Leute ſind 
es, welche bei allen Geſandtſchaften ihrer Sprach⸗ 
kenntniſſe wegen, über die lokalen Verhältniſſe im 
Orient Auskunft geben. (Bresl. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Anzahl der Freiherren iſt durch eine Regie⸗ 
rungs⸗Verfügung in Weſtphalen bedeutend vermin⸗ 
dert worden. Diejenigen, welche keine rechtmäßi⸗ 
gen Anſprüche auf dieſen Titel haben, dürfen den Titel 
eines Freiherrn nicht weiter führen. Den Behörden 
ſind Verzeichniſſe ſolcher Freiherren zur Nachachtung 
übergeben worden. 

In Briefen aus Neu⸗York lieſt man: Verfloſſe⸗ 
nen Freitag ſtürzte die hölzerne Brücke von Reading⸗ 
Rail⸗Road ein und die Waggons der Eiſenbahn, 
die eben darüber weggegangen, ſind nur durch den 
wunderbarſten der Zufälle dem Unglück entgangen; 
denn als der Maſchiniſt, auf der Brücke angelangt, 
bemerkte, daß die Brücke wanke, entwickelte er in 
heroiſcher Geiſtesgegenwart die höchſte Dampfkraft, 
welche blitzſchnell die fünfunddreißig Waggons hin⸗ 
überſchleuderte; kaum war der letzte Waggon am 
Ufer, da ſtürzte die Brücke ein. 

Es iſt bekannt, daß die Welt einen großen Ueber⸗ 
fluß an Juriſten producirt, wodurch muthmaßlich 
die Gerechtigkeit ſelbſt keinen Nachtheil leidet. In 
Preußen giebts 1146 angeſtellte Auskultatoren und 
1781 Referendare. Seit 1835 find nun noch 
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wenigſtens 500 ausſtudirte Juriften hinzugekommen, 
ſo daß, wie man berechnet hat, die Anzahl der jez⸗ 
zigen Rechtskandidaten den Bedarf um das Vier⸗ 
fache überſteigt. 

Der Pfarrer in Enfield ſtarb vor Kurzem, und 
da ergab ſich, daß der gute Mann den Gotesacker, 
der an ſeinen Garten gränzte, ſeit vielen Jahren 
ausgebeutet hatte. Er ſtand mit mehreren Tauge⸗ 
nichtſen in Verbindung, welche die Särge und Lei⸗ 
chen aus den Gräbern holten; von den erſteren 
nahm er die kupfernen ꝛc. Handhaben, das Blei ꝛc. 
ab, und verkaufte es, und die Leichen wurden an 
Anatomen verhandelt. Die Noth trieb ihn keines⸗ 
wegs zu dieſem ſchändlichen Gewerbe, denn er war 
ſehr gut beſoldet, da er 1200 Pfund Sterling 
(8000 Thaler) jährlich erhielt. Er hinterließ aber 
auch ein Vermögen von 600,000 Thalern. 


r 2 —————— . — 
Bei George Weſtermann in Braunſchweig iſt 
erſchienen: 


J. Sporschil's 
Dreißigjähriger Krieg, 
illuſtrirte Taſchenausgabe in 

Schillerformate. 

2 Bände. 14 Lieferungen, a 5 Sgr. 
mit circa 190 Holzſchnitten nach Original⸗ 
Zeichnungen von 
F. W. Pfeiffer. 

Die Erſte Lieferung liegt bei E. S. Mittler 

in Poſen zur Anſicht vor. 

Dieſe neue, in großem Schillerformate 
erſcheinende, mit großer Eleganz ausgeſtattete und 
billige Taſchenausgabe iſt beſtimmt und geeignet, dies 
Geſchichtswerk auch in den weiteſten Kreiſen gebilde⸗ 
ter Freunde der Geſchichte einzuführen. Es ſind, 
abgeſehen vom großen und allgemeinen Intereſſe des 
Stoffes, und von der anerkannt vortrefflichen, po⸗ 
pulairen Behandlung deſſelben durch den rühmlich 
bekannten Verfaſſer, in dieſem fo beliebten Formate, 
verbunden mit ſo erleichterter Anſchaffung, noch ſehr 
wenige, — bei ſo eleganter Ausſtattung und billigem 
Preiſe noch keine illuſtrirten populair hiſtoriſchen 
Werke erſchienen, weshalb der Verleger glaubt, auf 
dieſe Ausgabe beſonders auſmerkſam machen zu dürfen. 

Dieſe illuſtrirte Taſchenausgabe erſcheint in 14 Lie⸗ 
ferungen, wöchentlich eine, wenn der ſorgfältige 
Druck dieſe raſche Förderung erlaubt, — jedenfalls 
monatlich 3 Lieferungen. Preis der Lieferung 5 Sgr. 
— Jede, die Zahl von 14 etwa überſteigende Liefe⸗ 
rung wird gratis geliefert. 


Bekanntmachung. 

Auf der ſogenannten Graffower Wieſe, welche der 
Kämmerei gehört, ſtehen mehrere Haufen Heu, die 
Mittwoch den 18ten d. M. Nachmittags 5 Uhr 
an Ort und Stelle öffentlich an den Meiſtbietenden 
gegen fofortige baare Zahlung verſteigert werden ſollen. 
Kaufluſtige werden zu dieſem Termine hierdurch 

eingeladen. 
Poſen, den 14. September 1844. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des BrennholzeBedarfs für die Ges 
ſchäfts⸗Lokale des Königl. Provinzial⸗Steuer⸗Direk⸗ 
torats hierſelbſt, von ungefähr 40 bis 50 Klaftern 
Eichen⸗Scheitholz, im bevorfichenden Winter, ſoll 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. 

Zur Annahme der Gebote iſt auf den 27ſten 

eptember d. J. Vormittags 11 Uhr im Dienſt⸗ 
Gebäude des Prodinzial⸗Steuer⸗Direktorats, Bres⸗ 
lauer⸗Straße No. 39., vor dem Bureau⸗Vorſteher 
Kanzlei⸗Rath Biernacki, Termin anberaumt, 
zu welchem Unternehmer hiermit eingeladen werden. 

Die Bedingungen ſind in der Direktorats⸗Regi⸗ 
ſtratur während den Dienſtſtunden ausgelegt. 

Polen, den 11. September 1844. 

Das Provinzial-Stener-Direktorat. 
— 


Freiwilliger Verkauf. 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht 0 
den 23ſten Juli 18445 2.19 


Der zum Nachlaß der Ziegelmeiſter Johann 
Zehagenſchen Eheleute gehörige Oderkahn, welcher 
die polizeiliche Bezeichnung No. 820. und das Steuer⸗ 
Roll⸗Zeichen VI. No. 35. führt, und der zu demſel⸗ 
ben gehörige Handkahn, erſterer abgeſchätzt auf 250 
Rthlr., letzterer abgeſchätzt auf 3 Rihlr., ſoll 

am 25ſten September d. J. Vormittags 
um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Die Taxe und die Verkaufsbedingungen ſind in 
der Regiſtratur einzuſehen. 


Bekanntmachung. 

Um den Vorſchriften SS. 137. seq. Titel 17. TA. I. 
des Allg. Landrechts zu genügen, wird die bevorſte⸗ 
hende Theilung des Nachlaſſes des am Eten Auguſt 
d. J. verſtorbenen Juſtiz-Raths Weißleder hier⸗ 
ſelbſt, durch die Teſtaments⸗Erben deſſelben, hier⸗ 
mit bekannt gemacht. Die Anſprüche an dieſen Nach⸗ 
laß, die nicht zeitig bei dem unterzeichneten Teſta⸗ 
ments⸗Exekutor angemeldet werden, können nach 
bewirkter Nachlaßtheilung, den allegirten Vorſchriften 
gemäß, nur gegen jeden Erben, nach Verhältniß 
ſeines Erbtheils, geltend gemacht werden. 

Poſen, den 9. September Se ee 

FAUn 
Ober⸗Appellationsgerichts⸗Rath, 
im Auftrage. 


— 
Ein Knabe von rechtlichen Eltern, der der deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig iſt und die Klempner⸗Profeſ⸗ 
fion erlernen will, findet fofort ein Unterkommen 
beim Klempnermeiſter A. Mühlke, 
Markt No. 81. 


Ein elegantes Reitpferd nebſt Sattel und Zaum; 
ein bequemer Kulſchwagen mit Glasfenfter, o wie 
eee ſtehen zum Verkauf Berliner Straße 

r. 31. 


Dresdener Sicherheits⸗Laternen, 
für Hauseigenthümer und Kaufleute ſehr zweckm äfig, 


offerirt zu billigen Preifen: 
f David Bley, Judenſtraße No. 32. 
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Auf meiner Durchreiſe werde ich acht Tage 
hier am Orte verweilen, und empfehle meine Kennt⸗ 
niſſe und untrüglichen Mittel zur Vertreibung der 
Ratten und Mäuſe, vorzüglich aber der Schwa⸗ 
ben und Wanzen; die Beweiſe hiervon zeigen ſich 
ſofort innerhalb 4 Stunden, und die gänzliche Ver⸗ 
tilgung derſelben in einem Zeitraum von 24 Stunden. 

Poſen, den 15. September 1841. 

Altmann, 
Königl. Kammerjäger aus Kolberg, 
Schuhmacherſtr. No. II. eine Treppe hoch, beim 
Privatſecretair Erdt mann. 


Vom Iſten Oktober d. J. an iſt in der Breslauer: 
Straße in dem Haufe No. 36. eine Treppe hoch eine 
Stube mit oder auch ohne Möbel zu vermiethen. Das 
Nähere zu erfahren Sapiehaplatz I. bei C. Kahl. 


Kleine Gerberſtraſte Nro. 7. Bel⸗Etage 
find zwei freundliche möblirte Stuben für 5 Rthle. 
monatlich ſofort zu vermiethen. 


Wildpret. 


Morgen als den 18 ten treffe ich mit einer 
Quantität Rehen, Hafen und Hühnern in 
Poſen ein. N. Löſer jun. 


Heute Dienſtag den 17ten d. M. ift friſche Wurſt 
mit Schmorkraut und Tanzmuſik, wozu ergebenſt 
einladet Petronella Graupe. 


Dienſtag den 17. September: 5 
Garten⸗Konzert und große Illumina⸗ 
tion in bunten Lichtern und Bengal⸗ 

Feuer im Schilling. 

Wagen werden wie gewöhnlich Ausgangs Gerber— 
Straße und Abends bei mir halten. 

Entrée a Perſon 24 Sgr. Kinder 1 Sgr. Uns 
fang 5 Uhr. R. La u. 


In Folge allgemeinen Verlangens 
halte ich es für meine höchſte und angenehmſte Pflicht: 
Mittwoch den 18. Sept. 


nochmals ein 


außerordentlich großes Brillant⸗Kunſt⸗ 


Feuerwerk, Konzert und Illumination 
zu veranſtalten, wo namentlich die 


Teufelsmühle 
und ein 20 Fuß hoher Waſſerfall beſondere 


Erwähnung verdienen. 
Entrée à Perſon 24 Sgr. Kinder 1 Sgr. 
Anfang 6 Uhr. Freundlichſte Einladung von: 
Bornhagen. 


Donnerſtag den 19. d. M.: 
Großes Garten⸗Konzert und letzte Illumination, 
welche durch eine je Anzahl ſehr ſchöner bunt⸗ 
farbiger Ballons außerordentlich brillant ar⸗ 
rangirt wird. Entree pro Perſon 21 Sgr. Kinder frei. 

Zum Abendeſſen Haſenbraten und verſchiedene 
andere gute Speiſen. Ich lade hierzu ergebenſt ein. 
. Gerlach. 


Anzeige. 


Die bereits angekündigte 


Italienilche Sommernacht 


findet, der Vorarbeiten wegen, Mittwoch 
den 25ſten d. M. ſtatt. 

Billets a Per on 10 Sgr., das Dutzend 3 Ktlr., 
ſind bis dahin zu jeder Tageszeit in meinem Lokale, 
Neue Gartenſtraße No. 4., zu haben. 

Demaskiren nach Belieben. 
Bornhagen. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Berliner Stadt- Obligationen . . 
Banz.rdito-v. in. TT., 


Westpreussische Pfandbriefe. 
8 Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
Friedrichsd’ar ! rm 271’ 


Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. 
Disconto 


SSS Se 


Actien. 


Berl. Potsd. Eisenbahn. t 5 — 169 
dto. dto, Prior. Oblig, .,. 4 1033 — 
Magd. Leipz. Eisenbahn eee! 
dto. dio. Prior. Oblig. 4 — 1103 
Berl, Anh. Eisenbahh” dns. — : 1524 1511 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 118 | — 
Düss. Elb. Eisenbahn .,,.. 5 — 88 
dto, die. Prior. Oblig..... 4 9844 — 
Rhein, Eisenbahnnn 5 — 774 
dto, dte, Prior. Ob lig. 4 7414 — 
dto. vom Staat garant. 31 — 97 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 — 1424 
dito. dito. Prior. Oblig. 41024 — 
Ob. Sehles. Eisenbahn 4 — 113 
do do. do. Litt, B. v. eingez. — 1094 1083 
Url.-Stet. E. Lt. A und . | 
Magdeb- Halberstädter Eisenb. 4 — 1087 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 1093 1084 
dito. dito, Prior. Oblig, . 4 1024 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn. 5 1304 — 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


Preis 


den 13. Sept 1814. 
(Der Scheffel Preuß.) 


Beer ieee 
Buchweizen 
Erben 


Se eln n 5 8 7 
eu, der Ctr. zu 110 Pfd. 23 

Stroh, Schock zu 1200 Pf. 17 6 
Butter, das Faß zu 8 Pfd. 12 6 


